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Für den lebendigen Gott der als Schöpfer das Universum gemacht hat, der als Sohn seine Liebe zu den Menschen zeigt, der als Heiliger Geist uns Kreativität schenkt.


Er hat mit diesem Werk ein Wunder gewirkt und mir die richtigen Themen und Worte geschenkt.




Vorwort


Als Diplom-Physiker habe ich mich viele Jahre mit der Wissenschaft befasst. Dabei ist mir aufgefallen, wie sehr diese von Arroganz beherrscht wird. Die Arroganz zeigt sich in Aussagen wie: „Das Universum ist durch den Urknall entstanden, das haben wir bewiesen.“ So schön das klingt, es widerspricht dem Ursprung der Wissenschaft. Seit Menschen gedenken beobachten wir die Natur und versuchen sie zu verstehen. Im antiken Griechenland haben Philosophen diese Aufgabe übernommen. Heute sind es Biologen, Chemiker und Physiker. Die Wissenschaft hat aber nicht einfach die Aufgaben der Philosophie übernommen, sie hat sie systematisiert. Früher wurde einfach über das nachgedacht, was die Leute gesehen haben. Heute planen die Forscher ihre Experimente sehr genau. Trotzdem tun sie immer noch das Selbe wie damals: Sie beobachten die Natur und versuchen Erklärungen zu finden, für das, was sie sehen. Dabei verliert mancher Wissenschaftler aus dem Blick, dass sich die Natur nicht beweisen lässt. Sie ist einfach da. Allerdings lassen sich Theorien überprüfen. Albert Einstein hat mit der Relativitätstheorie die Bewegungen der Planeten in unserem Sonnensystem genau vorhersagen können. Außerdem war es möglich, durch diese Theorie viele weitere Beobachtungen und Experimente zu erklären. Trotzdem ist die Relativitätstheorie nicht zur Relativitätswahrheit geworden. Sie bleibt eine Theorie. Einstein hat mit ihr sehr treffend den Teil der Natur beschrieben, den er beobachtete. Allerdings wächst unser Verstand und auch unseren technischen Möglichkeiten. Sicherlich wird es irgendwann eine Beobachtung geben, die der Relativitätstheorie widerspricht. Wir müssen die Theorie dann überdenken, erweitern oder ganz über Bord werfen. Daher ist es gut, dass es eine Theorie ist und bleibt. Wer also behauptet, den Urknall beweisen zu können, der lügt. Die einzige mögliche Aussage lautet: „Nach aktuellem Stand der Forschung ist davon auszugehen, dass unser Universum durch den Urknall entstanden ist.“Auch hier bleibt es die Theorie vom Urknall, die Wahrheit bleibt für uns verborgen. Ein Wissenschaftler, der behauptet irgend etwas beweisen zu können, will sich entweder medienwirksam profilieren, oder er hat tatsächlich nicht verstanden, um was es in der Wissenschaft wirklich geht.


In der Theologie geht es darum, die Geschichten der Bibel zu verstehen und zu deuten. Kein Theologe stellt dabei in Frage, dass es sich bei den zehn Geboten um sehr wichtige Weisungen Gottes handelt. Die Natur beweisen zu wollen widerspricht nun direkt dem ersten Gebot. Dieses lautet: „Du sollst keine anderen Götter neben mir haben.“ (2. Mose 20, 3). Wer aber behauptet, er könnte den Urknall beweisen, der macht sich selbst zu Gott. Er stellt sich mit ihm auf eine Stufe, behauptet, sein Verstand wäre groß genug um Gott zu verstehen. Um zu verstehen was Gott in den sieben Tagen der Schöpfung erschaffen hat. Wer behauptet, mit der Wissenshaft lässt sich das ganze Universum erklären, mit allem was darinnen ist, der macht die Wissenschaft zu seinem Gott. Dabei übersieht er einen ganz wesentlichen Punkt: Die Wissenschaft mag tatsächlich das Leben, das Universum und den ganzen Rest erklären, aber sie vermag nie die Frage nach dem warum beantworten. Warum ist das Universum entstanden? Warum hat sich ein Planet gebildet, auf dem Leben möglich ist? Warum gibt es den Menschen? Antworten auf diese Fragen bleibt die Wissenschaft schuldig, denn sie kann nur beobachten und erklären. Dabei steht die Frage nach dem wie im Vordergrund: Wie ist das Universum entstanden? Wie hat sich ein Planet gebildet, auf dem Leben möglich ist? Wie kamen die Menschen auf die Erde? Wird Wissenschaft ernsthaft betrieben, so bleibt Gott der Schöpfer und wir seine Geschöpfe. Ich bin mir sicher, Gott hat dem Menschen die Wissenschaft gegeben, damit er ergründet wie großartig die Welt gemacht ist. Damit er ergründet, dass jedes Atom auf der Welt einen Sinn hat. Damit er einen Hauch der Größe Gottes erahnen kann. So betrachtet hat die Wissenschaft etwas Guts ans sich. Es kommt nur darauf an, was man aus ihr macht. Leider gibt es in christlichen Kreisen einige Kritiker, die pauschal gegen die Wissenschaft wettern. Die Begründungen sind dabei so vielfältig wie die Wissenschaft selbst. Tatsächlich gibt es einige Bibelstellen, die scheinbar nicht mit den Ergebnissen moderner Forschung in Einklang zu bringen sind. Zumindest wollen das sowohl Wissenschaftler als auch Kritiker so darstellen.


Für mich als gläubiger Physiker gehören die Welten der Bibel und der Wissenschaft definitiv zusammen. Gott ist Schöpfer und das bleibt er auch, wenn man sich die Theorien der Biologen, Chemiker und Physiker anschaut. Außerdem bin ich der Meinung, die Aussagen der Bibel passen hervorragend zu den Erkenntnissen unserer Zeit. Allerdings deckt die Wissenschaft manches Detail der Schöpfung auf, für das in der Bibel kein Platz war. Genau auf diese Details will ich in diesem Buch aufmerksam machen. So wünsche ich viele Anregungen beim Lesen des vorliegenden Werkes.


Peter Christian


Dialog


Daniel: „Peter, wer ist der größte Physiker aller Zeiten?“


Peter: „Es gibt viele große Physiker. Einstein war brillant, Heisenberg auch, genau wie viele andere. Allerdings würde ich keinen als den größten Physiker bezeichnen.“


Daniel: „Doch, es gibt ihn. Du kennst ihn auch. In der Bibel wird viel von ihm erzählt.“


Peter: „Nein, Jesus war kein Physiker. Physiker beobachten die Natur und versuchen zu beschreiben was sie sehen. Jesus weiß, wie es wirklich ist.“




Die Evolutionstheorie


Zitat


„Eigentlich ist es völlig egal, wie die Entstehung der Erde abgelaufen ist. Nur eine Sache ist wichtig: Gott ist Schöpfer. Alles was wir sehen, riechen, fühlen kommt von ihm. Alles andere ist Nebensache.“ - Peter Christian


Sicht der Wissenschaft


Heutzutage gibt es eine große Vielfalt an Lebewesen auf der Erde. Für die Wissenschaft besteht die Herausforderung nun darin, zu erklären, woher diese Artenvielfalt kommt. Bereits im 19. Jahrhundert entstanden dazu zahlreiche Evolutionstheorien. Diese besagen, dass alles Leben auf dieser Erde durch Mutation entstanden ist. Die ursprünglichen Lebewesen haben sich demnach durch Veränderung ihrer Zellstruktur weiter entwickelt. Führt man diesen Gedanken auf den Ursprung des Lebens auf der Erde zurück, so liegt die Annahme nahe, dass es auf der jungen Erde zunächst nur ein Lebewesen gab. Die Ur-Spezies bestand aus lediglich einer Zelle und hat sich durch Zellteilung fortgepflanzt. Irgendwann passierte etwas Erstaunliches: Die Zellteilung lief nicht wie üblich ab. Die Zelle teilte sich zwar, blieb aber an der ersten Zelle kleben. Es entstand ein Lebewesen mit zwei Zellen. Aus einem Einzeller war durch Mutation eine Kreatur aus zwei Zellen geworden. Das ging immer so fort, bis sich nach vielen Millionen Jahren die ersten Tiere mit mehreren Tausend Zellen gebildet hatten. Viel erstaunlicher war dabei aber eine andere Entwicklung, denn die Zellen waren nicht mehr alle gleich. Viel mehr bildeten sich Zellen mit Spezialfunktionen. Sehzellen, Hautzellen und Zähne waren entstanden. Die ersten Tiere lebten dabei im Meer, wo sie reichlich Nahrung fanden. Die Mutation ging jedoch weiter und weil immer nur Wasser langweilig war, wagten sich einige Tiere an Land. Sie mutierten zu Würmern. Aus Würmern entstanden nach weiteren Millionen von Jahren schließlich Vögel und Landtiere. Irgendwann kam die Evolution dann bei den Affen, den Menschenaffen und dem Menschen an.


Laut dieser Theorie stammt der Mensch also vom Affen ab. Das ist eigentlich auch ganz naheliegend, denn wenn man das Verhalten mancher Menschen sieht, schweifen die Gedanken zwangsläufig ab und landen im Zoo…


Als die Methoden der Gentechnik aufkamen, machten sich die Biologen sofort daran, die Evolutionstheorie auf den Prüfstand zu stellen. Schnell verglichen sie die genetischen Bausteine von Schimpansen mit denen des Menschen. Dabei stellte sich heraus, dass die Gene zu 95% übereinstimmten. So viel Mutation war der Natur schon zumutbar und so galt die Theorie als bestätigt. Der Mensch sollte also vom Affen abstammen. So wollte uns die Wissenschaft das weiß machen und so stand es bald in jedem Schulbuch zum Fach Biologie.


Sicht der Kritiker


Viele Christen waren damals und sind auch heute noch empört. Schließlich kann es doch nicht sein, dass die Krone der Schöpfung, das Ebenbild Gottes, vom Schimpansen abstammen sollte. Dazu erzählt die Bibel: „Da machte Gott der HERR den Menschen aus Erde vom Acker und blies ihm den Odem des Lebens in seine Nase.“ (1. Mose 2, 7) Die Bibel widerspricht also ganz deutlich der Evolutionstheorie. Gott hat den Menschen aus Erde vom Acker gemacht und nicht aus dem Schimpansen. Ich persönlich frage mich ja, wieso es damals schon einen Acker gab, wo doch noch gar kein Mensch Ackerbau betreiben konnte. Das aber ist eine Frage, der ich an dieser Stelle nicht weiter nachgehen will, da sie nicht zum eigentlichen Thema beiträgt. Viel mehr werfe ich einen genaueren Blick auf die Reihenfolge der Schöpfung. So erzählt die Bibel, dass Gott nach Erde, Wasser und Land zunächst die Pflanzen erschuf. Später folgten dann die Tiere im Wasser und die Vögel. Erst dann kommen die Landtiere. Soweit ist das gar kein Widerspruch zur Evolutionstheorie. Wenn man dann noch bedenkt, dass die ältesten Schriftrollen der frühen Bibel auf das Jahr 440 vor Christus datiert werden, ist das durchaus erstaunlich. Gott scheint den Menschen damals schon ziemlich genau erzählt zu haben, wie es bei der Entstehung der Welt zuging.


Da die Entstehung des Universums und der Erde nicht in der Evolutionstheorie enthalten sind, wollen wir sie an dieser Stelle nicht anschauen. Damit bleibt tatsächlich nur die Erschaffung des Menschen als Stein des Anstoßes erhalten. Hier widerspricht sich die Bibel und die Evolution doch sehr stark. Der Mensch spielt in der Bibel eine zentrale Rolle, daher wird seine Erschaffung sogar an zwei Stellen beschrieben (vgl. 1. Mose 1, 27 und 1. Mose 2, 7). An beiden Stellen wird Gott selbst aktiv, um sich ein Gegenüber zu schaffen. Das jedoch passt nicht in die Geschichten der Evolution, in der sich das Leben von selbst weiter entwickelt. Dennoch bin ich dagegen, die Evolutionstheorie wegen diesem Widerspruch als kompletten Unsinn darzustellen. Viel mehr will ich versuchen durch ein paar Anpassungen die Evolutionstheorie mit der Bibel zusammen zu bringen.


Sicht von mir


Ich stelle mir das mit der Schöpfung so vor: Die Erde ist fertig, mit Fischen, Vögeln und Landtieren. Nur fehlt Gott noch etwas. Rehe und Elche sind zwar ganz nett, aber viel zu schüchtern um mit ihnen zu reden. Die Vögel singen zwar sehr schön, verstecken sich aber meistens in den Bäumen. Nein, Gott braucht ein Ebenbild. Jemanden, mit dem er reden kann. Er zieht sich in sein Gen-Labor zurück und erschafft den Affen. Auf den ersten Blick ist alles gut. Gott gibt ihm eine Banane und der Affe ist glücklich. Allerdings wird das spielen und reden mit dem Affen schnell langweilig. Also geht Gott noch einmal in sein Gen-Labor. Er nimmt den Bauplan des Affen und verändert ihn ein wenig. Schon ist der Schimpanse erschaffen. Gott spielt mit ihm, hat seinen Spaß, aber nach zehn Minuten (göttlicher Zeitrechnung) bemerkt Gott, dass immer noch etwas fehlt. So zieht er sich wieder zurück und überarbeitet den Bauplan für den Schimpansen. Diesmal wird alles perfekt, das weiß Gott. Daher nimmt er, wie schon beim Affen und Schimpansen, ein Stück Erde. Er formt es und mach daraus den Menschen. Er bläst ihm den Odem des Lebens ein und ist super zufrieden. Diesmal ist alles sehr gut geworden.
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